
Die Geister von Aenglistal

Autor(en): Ernst, Otto

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 32 (1928-1929)

Heft 8

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-666180

PDF erstellt am: 23.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666180


Otto (grnft: ®ie ©elfter Don SCengliëtnt. — S/cgtiicher Dîaigeber. 191

3)ie (Seifler oon Slenglislal.
«on Otto ©raft.

3m aienglistal mar Sonn' urtb greub' ;

Set 2aft unb Sirbett lachten bie 2euf;
©Benn ber Sämann ging, menn bie Sicfeel klang,
©lus Scholien unb Schmaöen ftrömte ©efang.

0 liebe ©eifter non aienglistal!

©as macht': es £)aufîen in Suf<fe unb Saum,
2lm Sagenbrunnen im ßöhlenraum,

aiuf Sirkenl)ügeln, am ©Biefenrain
Som ©Itorgenahnen bis Sïtonbenfchein

©ie Kolben ©eifler non Ülenglislal.

Sie neckten bie Sïtâgbe mil flreidjetnbem Salm
Unb pfiffen unb geigten Siebel unb ^falm;
Sie flreulen ben Unechten Sliilen ins 9Ital)t
Unb fangen ba3u ben frömmften (Xtjoral,

©ie luftigen ©eifler nom 3lengtislat.

©ie ©löfelein gingen mil lanßenbem Schrill ;

©ie ^ftugfifear lachte, menn fie fchnitt;
©ie Senfe faufle mit fingenbem ütang,
© i n Seudjten unb 3au<fe3en bas ©al entlang

0 gute ©eifler uon aienglistat!

©reimal am ©age milchte bie .ftuf) ;

©rei ©rnten reiften im 3at)re 3U.

©ie 3meige brachen non golbner 3rrucf)f;

©ie Scheunen fprengle bes Zornes ©Bucht,

©as macl)len bie ©eifler non aienglisfat.

©infl mar ein ßerr non aienglistat,
©em beuchten bie ©rnten Diel 3U fcfjmal.

„3t)r faules ©efinb 3hr albernen ©auch'

©as Sichern unb Sohlen nertreib' ich euch !"
0 met), ihr ©eifler non aienglistat!

©ie ©eifterchen fangen im aibenbtraum —
©a blinkt' ein lauernbes ©tot)r im Saum —
©in Schüfe! ©a fcfemirrlen fie alle fort,
©Oer meife, mie meit unb an roelcfeen Ort!
atch, liebe ©eifler non aienglistat! —

©in nacfetumhangener gelfenfaal,
©in aiteer oon Stein ift aienglistat,
©Bo nur ber Slur3 ber gelfen fchallt,

Sein tefeles 2ieb ift tängft oerhattt.
©ßo feib ifer, ©eifter oon aienglistat?

<Uer3ïlicf)er Ratgeber»
«on «rofeffor Or. 2B. §.

©ie ©efttnbheitêfeflege be§ ©fereg.

Sei bent ©efeöt toetben befannttiefe bxei SIB=

fcfemtte unterfchieben: ©ag äufeere ©fer, bag

Stiittelofer unb enblicfe bag ^nnenofer, toelcfeeg

int gelfenhein beg fnotfeetnen Scfeäbetg gelegen

ift unb bafeet (Schaben unb SSerlefeungen am
loenigften auggefefet ift. ©et feerbotfte(feenbfte
©eil beg ciufgeten ©feteg finb bie fc^aHaxtfneTE)-

incuber, ©fetmuftfeeln. ©iefe finb Beïanntlid)
ftfeon im ftüfeeften Sinbegaltet einem fefet um
hfegienifchen Singriff auggefefet, ba fie ein be=

liebtet Ort ber ©etoaltantoenbung fût ©tgiefeet
unb Sefetet ift. ©ag Qiefeen unb Steifeen an
bet ©fetniufifeel ift alg ©rgiefeunggmittel fidjer
niefet fefet borteilfeaft. ©ag Slbftefeen bet ©feten,
bag im ffeöteten Sehen nicht nut alg Scfeôm

îjeitêfeiyier etfefeeint, fonbetn oft eine fefetoete

fogiale Scfeäbigung Bebeutet, liefee fidf oft bet=

meiben, toenn bie ©lietn fcfeon in bet friiljefteit
Sinbfeeit batauf achten toütben, bafe bie ©feten
bet Würbet Beim Schlafen ober butch Rauben
unb SJtüfeen nicht umgebogen toütben. Steint

Steden ber ©fetläffecfeen ïann, toenn niefet mit

bet nötigen Sorgfalt unb SauBetïeii botge=

gangen toitb, ^nfeïtion unb Slutüergiftung
entftefeen. ©ag Stetfeen bet ©frtäfPtfeen follte
niemals bittcfe ©olbarBeiter botgenommen toet=

ben, artife bütfen ©fertinge niefet ofene gtiinb-
litfee Steinigung bon anbeten ?ßetfonen übet»

nommen unb getragen toetben. @g finb gälle
bon ©uBetïulofeûBettragung auf biefe SBeife

BeoBacfetet tootben.

3Bag bie Steinigung beg ©efeotgaitgeg am
langt, fo erinnert jptof. Stuttin in SSien in
feinem Sluffafe „Übet ^fegiene beg ©feteg" in
ber „Steb. ®Iiniï" batan, bafe je niefet Seife
man berbrainfet unb je tiefet man mit bem

gufammengebrefeten ipanbtuctjgipfel in ben

äitfeeren ©efeötgang feineingefet, umfo fefemut»

giger biefet in ber Stegel toitb. Sammelt fiefe

bag ©fetjcfentalg bot bem ©tommelfell an, fo
tritt oft plöfelitfee ©aubfeeit ein, burtfe 2Iugffetit»

gen beg ©feteg läfet fiefe oft ftfeneü Slbfeilfe fcfeaf»

fem Steife ftfelimmet alg ber ^anbtutfegifefel

ift gut Steinigung beg ©efeötgangeg ber ©fetlöf»
fei ober bie bei ben ©amen fo beliebte tpaam
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Die Geister von Aenglistal.
Von Otto Ernst.

Im Aenglistal war Sonn' und Freud' ;

Bei Last und Arbeit lachten die Leut;
Wenn der Sämann ging, wenn die Sichel klang,
Aus Schollen und Schwaden strömte Gesang.

O liebe Geister von Aenglistal!

Das macht': es hausten in Busch und Baum,
Am Sagenbrunnen im Köhlenraum,

Auf Birkenhügeln, am Wiesenrain
Vom Morgenahnen bis Mondenschein

Die holden Geister von Aenglistal.

Sie neckten die Mägde mit streichelndem Kalm
Und pfiffen und geigten Liedet und Psalm;
Sie streuten den Knechten Blüten ins Mahl
Und sangen dazu den frömmsten Choral,
Die lustigen Geister vom Aenglistal.

Die Rötzlein gingen mit tanzendem Schritt;
Die Pflugschar lachte, wenn sie schnitt;
Die Sense sauste mit singendem Klang,

Ein Leuchten und Jauchzen das Tal entlang!
O gute Geister von Aenglistal!

Dreimal am Tage milchte die Kuh;
Drei Ernten reiften im Jahre zu.

Die Zweige brachen von goldner Frucht;
Die Scheunen sprengte des Kornes Wucht.

Das machten die Geister von Aenglistal.

Einst war ein Kerr von Aenglistal,
Dem deuchten die Ernten viel zu schmal.

„Ihr faules Gesind! Ihr albernen Gäuch'!
Das Kichern und Johlen vertreib' ich euch!"
O weh, ihr Geister von Aenglistal!

Die Geisterchen sangen im Abendtraum —
Da blinkt' ein lauerndes Rohr im Baum —
Ein Schutz! Da schwirrten sie alle fort,

Wer weitz, wie weit und an welchen Ort!
Ach, liebe Geister von Aenglistal! —

Ein nachkumhangener Felsensaal,

Ein Meer von Stein ist Aenglistal,
Wo nur der Sturz der Felsen schallt,

Sein letztes Lied ist längst verhallt.
Wo seid ihr, Geister von Aenglistal?

Aerztlicher Ratgeber.
Von Professor Dr. W. H.

Die Gesundheitspflege des Ohres.
Bei dem Gehör werden bekanntlich drei Ab-

schnitte unterschieden: Das äußere Ohr, das

Mittelohr und endlich das Innenohr, welches

im Felsenbein des knöchernen Schädels gelegen

ist und daher Schäden und Verletzungen am
wenigsten ausgesetzt ist. Der hervorstechendste
Teil des äußeren Ohres sind die schallausneh-
wenden Ohrmuscheln. Diese sind bekanntlich
schon in: frühesten Kindesalter einem sehr un-
hygienischen Angriff ausgesetzt, da sie ein be-

liebter Ort der Gewaltanwendung für Erzieher
und Lehrer ist. Das Ziehen und Reißen an
der Ohrmuschel ist als Erziehungsmittel sicher

nicht sehr vorteilhaft. Das Abstehen der Ohren,
das im späteren Leben nicht nur als Schön-
heitsfehler erscheint, sondern oft eine schwere

soziale Schädigung bedeutet, ließe sich oft ver-
meiden, wenn die Eltern schon in der frühesten
Kindheit darauf achten würden, daß die Ohren
der Kinder beim Schlafen oder durch Hauben
und Mützen nicht umgebogen würden. Beim
Stechen der Ohrläppchen kann, wenn nicht mit

der nötigen Sorgfalt und Sauberkeit vorge-

gangen wird, Infektion und Blutvergiftung
entstehen. Das Stechen der Ohrläppchen sollte
niemals durch Goldarbeiter vorgenommen wer-
den, auch dürfen Ohrringe nicht ohne gründ-
liche Reinigung von anderen Personen über-

nommen und getragen werden. Es sind Fälle
von Tuberkuloseübertragung auf diese Weise

beobachtet worden.

Was die Reinigung des Gehörgauges an-
langt, so erinnert Prof. Ruttin in Wien in
seinem Aufsatz „Über Hygiene des Ohres" in
der „Med. Klinik" daran, daß je mehr Seife
man verbraucht und je tiefer man mit dem

zusammengedrehten Handtuchzipfel in den

äußeren Gehörgang hineingeht, umso schmut-

ziger dieser in der Regel wird. Sammelt sich

das Ohrschmalz vor dem Trommelfell an, so

tritt oft plötzliche Taubheit ein, durch Aussprit-
zen des Ohres läßt sich oft schnell Abhilfe schaf-

sen. Noch schlimmer als der Handtuchzipfel
ist zur Reinigung des Gehörganges der Ohrlöf-
fei oder die bei den Damen so beliebte Haar-
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